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iljnen in feiner eigenen Surg gefangen. 6 Satire lang bü%te bex mddjtige
SBoIf ©iebrid) bon Siaitenau ïjiex fein Segepren, baê Stift Serdjteêgaben
unb feine lodenben Salgreid)tümer mit SBaffengetoalt an fid) gu reiben,
©er ©ob befreite ipn auS feiner ©efangenfdjaft, bie freilid) eine leistete
toar, al§ biejenige fo mandjer Slnbern, bie in biefen geftungêmauern unb
SSexliefen langfam bem ©obe entgegengingen.

fftod) im 17. Saprpunbert fdjuf ber toeitblidenbe ©rgbifcpof ipanê,
©raf bon Sobron, neue Sefeftigungêgjittel, Saftionen unb Sdjangen. ©ann
napm bie SSefeftigung ipr @nbe. £>pne Sditoertftreid) gogen am 15. ©e=

gember 1800 bie grangofen in ipre ©ore ein unb Rauften übel batin; feit
1861 TE)at Ipopen Saigburg aufgehört alê geftung gu epiftieren, ï)eute bienen

iï)xe tneiten fftäume alê Ibaferne. ^ _

£in &t?ilîndjriit
S3on Sßaul »life.

SSor ber Sanï, bie unter bem blüpenben tpolunber neben ber 0r=

pI)euê=Statue ftel)t, geb)t ein eleganter junger iKann erregt auf unb ab.

Salb ftept er 'till, fiept fid) nad) allen Seiten um, fucpenb unb poffenb,

giept bie llpr, fd)üttelt itntoiïïig ben tooplfrifierten ®opf, unb nimmt bann

ben Spagiergang toieber auf.
Se toeiter bie borjdjreitet, befto ungebulbiger tnirb er. ,>3Benn

fie nun nicpi täme!" murrt er palblaut. „Sdjon gepn Siinuten nad) nier

e§ toare berfhupt ärgerlid)!" — llnb bann giet)t er mieberurn bie llpr,
fdjüttelt nod) einmal ben ®opf unb beginnt bon neuem auf unb a6 gu

fiatrouillieren.
Peptid) fiel)! er, toie ein alter |>err gerabentnegê auf bie Slant Io§=

fteuert.
„37a, er tnirb bod) nid)t ettoa gar —!"
SIber fdion ift eê geftpepen. ©er alte £err, ein fiterer Seliger,

fiet)t ben jungen ©legant lätpelnb an unb fragt: „Sie geftatten bod)?"

©er aber ift toütenb, fagt nur gang ïurg: „Sitte!" unb fe^t bann

feinen ©auerlauf bor ber Sanï fort.
Sngtnifipen ï)at ber SCIte eê fid) nad) Gräften bequem gematpi

,,©ieê ift nämlid) mein Sieblingêplap," beginnt er bann, „pier pflege

id) immer eine Stunbe natpmittagê frifcpe ßuft gu ftpöpfen."

„So fo," fagt ber Sunge nur; bjeimlid) aber iminfcpt er ben SXIten

©Ott tbeifj tnopin.
„gaft ber fcpönfte ißlap im gangen Sßarf." r
„Sa, ja!"
„So rupig unb fo laufdjig. ©ang gefipaffen gum 2Iu§rupen ,<

„©etnifï, jainopl!"

ihnen in seiner eigenen Burg gefangen. 6 Jahre lang büßte der mächtige

Wolf Diedrich von Raitenau hier sein Begehrem das Stift Berchtesgaden
und seine lockenden Salzreichtümer mit Waffengewalt an sich zu reißen.
Der Tod befreite ihn aus seiner Gefangenschaft, die freilich eine leichtere

war, als diejenige so mancher Andern, die in diesen Feftungsmauern und

Verliesen langsam dem Tode entgegengingen.
Noch im 17. Jahrhundert schuf der weitblickende Erzbischof Par:s,

Graf von Lodron, neue Befestigungsgürtel, Bastionen und Schanzen. Dann
nahm die Befestigung ihr Ende. Ohne Schwertstreich zogen am 15. De-

zember 1800 die Franzosen in ihre Tore ein und hausten übel darin; seit
1861 hat Hohen Salzburg aufgehört als Festung zu existieren, heute dienen

ihre weiten Räume als Kaserne. ^

Tin Stelldichein.
Von Paul Bliß.

Vor der Bank, die unter dem blühenden Holunder neben der Or-

pheus-Statue steht, geht ein eleganter junger Mann erregt auf und ab.

Bald steht er still, sieht sich nach allen Seiten um, suchend und hoffend,

zieht die Uhr, schüttelt unwillig den wohlfrisierten Kopf, und nimmt dann

den Spaziergang wieder auf.
Je weiter die Zeit vorschreitet, desto ungeduldiger wird er. „Wenn

sie nun nicht käme!" murrt er halblaut. „Schon zehn Minuten nach vier

es wäre verflucht ärgerlich!" ^ Und dann zieht er wiederum die Uhr,

schüttelt noch einmal den Kopf und beginnt von neuem aus und ab zu

patrouillieren.
Plötzlich sieht er, wie ein alter Herr geradenwegs auf die Bank los-

steuert.
„Na, er wird doch nicht etwa gar —!"
Aber schon ist es geschehen. Der alte Herr, ein heiterer Sechziger,

sieht den jungen Elegant lächelnd an und fragt: „Sie gestatten doch?"

Der aber ist wütend, sagt nur ganz kurz: „Bitte!" und setzt dann

seinen Dauerlauf vor der Bank fort.
Inzwischen hat der Alte es sich nach Kräften bequem gemacht.

„Dies ist nämlich Mein Lieblingsplatz," beginnt er dann, „hier pflege

ich immer eine Stunde nachmittags frische Luft zu schöpfen."

„So so," sagt der Junge nur; heimlich aber wünscht er den Alten
Gott weiß wohin.

„Fast der schönste Platz im ganzen Park." i
„Ja, ja!"
„So ruhig und so lauschig. Ganz geschaffen zum Ausruhen .."
„Gewiß, jawohl!"
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„Slber Sollen ©ie fid) nidjt aud) ein toenig fefeen?"
„Sldj nein, banïe fetjr! Sd) -— £)abe gum ©ifeen ïeine SlîuEje !"
©er junge ÜKann ifi gang ratloS, er toeijj abfolut nidjt, iuie er ben

Sitten fortbringen foE.
©ie ertoarten tooïjl jernanb?"
„£>m • toie meinen Sie?"
„Sta ja," broljt lädjelnb ber Sitte, „getoijj ein üeineS ïjeimlidje» @teE=

bidjein — trie?"
©er gerabe SBeg ift ber befte, benït ber Sunge, unb fo anttoortet er

fretireg : „Sn ber ©at, mein iperr, ©ie fabelt ba§ Dlidjtige getroffen, id)
ertoarte tjier eine ©ame, unb beStoegen toäre ici) Sïjnen fe£)r banïbar —"

„Slber felbftberftänblidj!" ©ofort ergebt fidj ber Sitte.

„Sie finb mir bod) nid)t böfe, baff idj ©ie bjeute um Sftoe ©iefta
bringe?"

„Slber nid)t im geringften!" berfid)ert luftig ber alte tperr. „Sm ©egen=
teil! 3d) muff ©ie um ©ntfdjulbigung bitten, bajj id) nidjt fofort gemerït
t)abe, toie eS tjier fteljt."

„Slber icf) bitte ©ie!"
„Stein, nein SIEeS toa§ red)t ift ©ie greuben ber Sugenb foE man

nicf)t ftören; — idj toar audj einmal jung! —• Sllfo, biet ißergnügen. @rm

bfetjte tnid)." Unb langfam geljt er ben SBeg hinunter toeiter.
Stun ift ber anbere toieber aEein. Qtoar ift jefjt ba§ ©errain toieber

frei, aber rutjiger ift er tro^bem rtidjjt. SKinute auf SRinute berrinnt unb
bie (Srtoartete ïommt nidjt Seid treifj er fdjon gar nidjt metjr, toaS

er bor Ungebulb madjen foE. Unb toieber giet)t er ba§ Sriefdjen tjerauS —
gum gefintenmal gefdjietjt eS nun fdjon! —< Unb toieber burdjfliegt er bie

geilen: um bier tooEte fie ïommen, unb je^t ift e§ bereits gtoangig iDtinuten
fpäter! — 3Ba§ ïann benn nur borgefaEen fein?

@r ftetjt unb germartert fein ipirn, ertoägt bieS unb baê, ïombiniert
baê toEfte Qeug gufammen, aber gu einem Stefultat ïommt er nidjt, unb
ruhiger toirb er aud) nicfjt, benn bie Seit berftreidjt, unb er tjarrt nod)
immer umfonft.

©nblidj ift nod) eine guatboEe SSiertelftunbe berftridjen — jefjt ift eS

ein Sßiertel bor fünf Uljr — unb nod) immer läuft er toartenb auf unb
nieber.

©a ïommt ber alte iperr langfam ben Sßeg gurüd.
„Sil), mein junger $reunb," fagt er mit gang leifer Ironie, „man

Ijat fie tootjt —> tjrn »— berfe^t?"
©er Srtnge ift toütenb über bie 33Iamage, er mödjte am liebften grob

toerben, nimmt fid) aber gufamtnen unb meint mit berfteEter ipeiterïeit.
„^a, fo finb bie gücmengimmer: ^ûnïtlidjïeit ift itjre ©ugenb nidjt."
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„Aber wollen Sie sich nicht auch ein wenig setzen?"
„Ach nein, danke sehr! Ich ^— habe zum Sitzen keine Ruhe!"
Der junge Mann ist ganz ratlos, er weiß absolut nicht, wie er den

Alten fortbringen soll.
Sie erwarten Wohl jemand?"
„Hm wie meinen Sie?"
„Na ja," droht lächelnd der Alte, „gewiß ein kleines heimliches Stell-

dichein — wie?"
Der gerade Weg ist der beste, denkt der Junge, und so antwortet er

sreiweg: „In der Tat, mein Herr, Sie haben das Richtige getroffen, ich

erwarte hier eine Dame, und deswegen wäre ich Ihnen sehr dankbar —"
„Aber selbstverständlich!" Sofort erhebt sich der Alte.
„Sie sind mir doch nicht böse, daß ich Sie heute um Ihre Siesta

bringe?"
„Aber nicht im geringsten!" versichert lustig der alte Herr. „Im Gegen-

teil! Ich muß Sie um Entschuldigung bitten, daß ich nicht sofort gemerkt
habe, wie es hier steht."

„Aber ich bitte Sie!"
„Nein, nein! Alles was recht ist! Die Freuden der Jugend soll man

nicht stören; — ich war auch einmal jung! — Also, viel Vergnügen. Em-
pfehle mich." Und langsam geht er den Weg hinunter weiter.

Nun ist der andere wieder allein. Zwar ist jetzt das Terrain wieder
frei, aber ruhiger ist er trotzdem nicht. Minute auf Minute verrinnt und
die Erwartete kommt nicht Jetzt weiß er schon gar nicht mehr, was
er vor Ungeduld machen soll. Und wieder zieht er das Briefchen heraus —
zum zehntenmal geschieht es nun schon! —> Und wieder durchfliegt er die

Zeilen: um vier wollte sie kommen, und jetzt ist es bereits zwanzig Minuten
später! — Was kann denn nur vorgefallen sein?

Er steht und zermartert sein Hirn, erwägt dies und das, kombiniert
das tollste Zeug zusammen, aber zu einem Resultat kommt er nicht, und
ruhiger wird er auch nicht, denn die Zeit verstreicht, und er harrt noch

immer umsonst.

Endlich ist noch eine qualvolle Viertelstunde verstrichen — jetzt ist es
ein Viertel vor fünf Uhr — und noch immer läuft er wartend auf und
nieder.

Da kommt der alte Herr langsam den Weg zurück.

„Ah, mein junger Freund," sagt er mit ganz leiser Ironie, „man
hat sie Wohl —> hm >— versetzt?"

Der Junge ist wütend über die Blamage, er möchte am liebsten grob
werden, nimmt sich aber zusammen und meint mit verstellter Heiterkeit.
„Ja, so sind die Frauenzimmer: Pünktlichkeit ist ihre Tugend nicht."
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Unb her Sitte mit feinem Sf>ott: „Stit Sertaub! Sie muffen aBer

fhon fetjr berliebt fein, baff Sie für bie Serfpätung einer Stunbe nocE)

eine ©ntfdjutbigung finben."
SBieber fdjtudt bet Sunge eine ärgerliche ©ntgegnung herunter, ftettt

fid) aBer gang tut)ig unb fagt: „Sie haben übrigeng gang recht — man
barf fidj nicht gu biet Bieten taffen — id) toerbe nicht mehr länger toarten."

„Sil), Brabo, junger $remtb! ®amit erreichen Sie audj entfd)ieben

mehr."
©er Sunge banït berbinbtid) Iäd)elnb. „Sßenn Sie geftatten, fcbliefje

id) mich Shnen an."
„Sdj Bitte barum."
„©eftatten: Stjobe, Seferenbar."
„Sehr angenehm! Stein Staute ift Bergmann!"
Serbeugung bon Beiben Seiten unb bann gehen fie tangfam fort bon

ber laufdjtgen 93anï unter bem Blüijenben tpolunber.
9tad) einer SBeite fragt ber Sitte : „9Bie tbäre eê, toenn toit nun einen

guten Sd)o:p:pen trinïen gingen, bamit Sie ben Sirger hinunterffmten —<?"

„0h/ £>in burchauê ïein llnmenfd) ..."
„tftedjt fo! — ©ann footmen Sie nur, id) toeifj einen ftitten Stßinfet,

too eê einen tounberbotCen Sauenttjater gibt, borthin retten totr un§."
Qetjn Stinuten ffmter fafjen fie beim SSein.

„Sa ja, bie Siebe," — fagt lädjelnb ber Sitte unb halt ben gotbhetten
SBein gegen ba§ Sicht •— „fo lange man nodj bie günfgig bor fidj hat, fo

'

lange hat man ja feine fftutje, — oh, icï) ïenne ba§, toar aud) mat feî>r jung
—• aber froh tear id) bod), atg id) mich fo nad) unb nach tjinau§rettete au§
bem toitben Strubel; unb nod) froher toar ich, bafj ich mir bie golbene $rei=
heit erhalten hatte — ba erft fing id) an, mit Stethobe gu leben!"

„Sie finb ein geinb ber ©he?"

0 nein, bag nicht getabe, aber heiraten toottie ich trophein nidjt."
©er Seferenbar lächelte nur unb tranî bag gtoeite ©tag teer.

„SIber toegtjatb benn?"
„Sch fdjeihe eben bie Freiheit höher. tpab' ich bielleicht fo Unrecht

barin?"
©er Seferenbar lächelte toieber. @t hatte gu fchnett getrunïen, fo bajj

er nidjt me|r fo gang ïtar toar. „Sie fftredjen bon ber tpölje Sh^er Seben§=

erfahrung herab," fagte er, „ich aber toitt biefen 93erg erft erïtimmen."
©er Sitte nidte. „Stachen Sie fidj troigbem meine 2Bei§t)eit gunu^e."
steine Saufe.
©er Seferenbar merïte, bafj ber Söein ihm gu ®of)fe ftieg; guerft toar

ihm bag unangenehm, bann aber fümmerte er fid) nicht toeiter barum, unb
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Und der Alte mit feinem Spott: „Mit Verlaub! Sie müssen aber

schon sehr verliebt sein, daß Sie für die Verspätung einer Stunde noch

eine Entschuldigung finden."
Wieder schluckt der Junge eine ärgerliche Entgegnung herunter, stellt

sich aber ganz ruhig und sagt: „Sie haben übrigens ganz recht — man
darf sich nicht zu viel bieten lassen — ich werde nicht mehr länger warten."

„Ah, bravo, junger Freund! Damit erreichen Sie auch entschieden

mehr."
Der Junge dankt verbindlich lächelnd. „Wenn Sie gestatten, schließe

ich mich Ihnen an."

„Ich bitte darum."
„Gestatten: Rhode, Referendar."
„Sehr angenehm! Mein Name ist Bergmann!"
Verbeugung von beiden Seiten und dann gehen sie langsam fort von

der lauschigen Bank unter dem blühenden Holunder.
Nach einer Weile fragt der Alte: „Wie wäre es, wenn wir nun einen

guten Schoppen trinken gingen, damit Sie den Ärger hinunterspülen —>?"

„Oh, ich bin durchaus kein Unmensch ..."
„Recht so! — Dann kommen Sie nur, ich weiß einen stillen Winkel,

wo es einen wundervollen Rauenthaler gibt, dorthin retten wir uns."
Zehn Minuten später saßen sie beim Wein.

„Ja ja, die Liebe," — sagt lächelnd der Alte und hält den goldhellen
Wein gegen das Licht — „so lange man noch die Fünfzig vor sich hat, so

'

lange hat man ja keine Ruhe, — oh, ich kenne das, war auch mal sehr jung
—> aber froh war ich doch, als ich mich so nach und nach hinausrettete aus
dem wilden Trubel; und noch froher war ich, daß ich mir die goldene Frei-
heit erhalten hatte — da erst fing ich an, mit Methode zu leben!"

„Sie sind ein Feind der Ehe?"
O nein, das nicht gerade, aber heiraten wollte ich trotzdem nicht."
Der Referendar lächelte nur und trank das zweite Glas leer.

„Aber weshalb denn?"

„Ich schätze eben die Freiheit höher. Hab' ich vielleicht so Unrecht
darin?"

Der Referendar lächelte wieder. Er hatte zu schnell getrunken, so daß

er nicht mehr so ganz klar war. „Sie sprechen von der Höhe Ihrer Lebens-

erfahrung herab," sagte er, „ich aber will diesen Berg erst erklimmen."
Der Alte nickte. „Machen Sie sich trotzdem meine Weisheit zunutze."
Kleine Pause.
Der Referendar merkte, daß der Wein ihm zu Kopfe stieg; zuerst war

ihm das unangenehm, dann aber kümmerte er sich nicht weiter darum, und
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enbtidj fanb er ein ïteineê SEfopIBepagen baran, feine enttäufpie Hoffnung
pier bei einem guten Stopfen gu betgeffen. So tranï et tapfer toeiter,

„SBiffen Sie," begann ber Sllte toiebet, ,,bap id) peute, at§ icf) bon
Spnen fortging, furcptbar neugierig toar! gorttoäprenb fragte id) mid):
ift ba§ nun tnopl eine ernfte ,!pergen§facpe ober nur eine ïleine Siebelei?"

SDer Steferenbar tädjette überlegen: „fitein, bereprter ffett, e§ ift eine

fepr ernfte Sacpe; icf) teilt tatfäptip meine gotbene gteipeii betïaufen."
„Verläufen?" fragte ber Sitte mit gebepnter Stimme unb flaute

ernfter btein.
„Siun ja, um bei Stirem Spetg bon borpin gu bleiben," fagte ber

anbete teiptpin täpetnb, unb tranï toiebetum fein botteS ©ta§ leer.

gept fpielte ber Sitte tmeber ben Qpniïer. „Sie paben meine SBorte

borpin atê Spetg aufgefaßt," fagte er, „mir aber toar e§ bitterer ©rnft;
iip glaube einfap nipt an eine SiebeSpeirat. ©enufjfupt ober ©efdjäft,
ba§ finb bie ©tünbe; unb b.aê grope llnglücE unfere.r ftttänner ift, bap fie

mit gubiet Sbeaten unb güufionen in bie ©pe gepen — ba ïann fa natür=

tip ber fftüdfptag nipt ausbleiben."

2)er Siefcrenbat fap ben alten ipertn fpatf an. @r ftmpte jept nidjt
fnepr genau, toaê er bon ipm palten follte. SBar ba§ ©rnft ober Stonie?
SDatübet toar er fip nidjt gang flat. Unb je mepr er burcp bie S3riïïen=

gtäfer ipm gegenüber fap, um ben Sluêbrud ber Slugen bapinter gu et=

grünben, befto mepr mupte er erïennen, bap fein ïtarer SSerftanb tapib
toip unb bap bie SSeinftimmung mit ipm butpgugepen begann. Slnfg.ngS
nod) toeprte er fid) ein tnenig bagegen, fp.tieplip aber mupte er ben

SBiberftanb aufgeben unb tiep eS gepen, toie eS lnotlte.

„Unb folt icf) Spnen mat fagen," fptap täpetnb ber Sitte Inciter, „bap
icf) Sie für einen ïteinen Sptoerenöter palte —?"

„£), icf) bitte, id) bitte," meinte ber Siefetenbar gefpmeipett, aber et
patte fpon einen ïteinen fjungenfplag.

„Sitten ©rnfteS! Sie paben boip trop Sprer jungen fsapre aup fpon
ba§ Seben bi§ gut Sieige auêgeïoftet, unb nun fagen Sie fip: Scptup! ïta=

ten %ifp! eine reipe grau! unb Scptniegerpapa begaptt bie Sünben!"
gept tapte ber fReferenbar fipatlenb auf.
„Stimmt eS nicpt?"

„©§ ftimmt, alter f?etr — eê ftimmt toaprpaftig! toie — ba§

Stüpfert auf bem i! Sie finb ein ©ebanïenlefet, alter .fpetr!" tapte
fpaïïenb ber peitere Steferenbar. „@§ ftimmt alle§! öp pabe SpuU
ben unb mup teidj peiraten! Sltfo — toenn fcfjon, benn — fcpon

je epet, je beffer! aSielteicfjt getoöpnt man ficf) aud) batb an ben ißpn
tifterftiebel.". ©r lacpte taut:, „Sia ^roft! e§ lebe bie Siebe! papapapa!"

.f.i,, Ai-si.J.'Ä'yMd

— 1Y8 —

endlich fand er ein kleines Wohlbehagen daran, seine enttäuschte Hoffnung
hier bei einem guten Tropfen zu vergessen. So trank er tapfer weiter.

„Wissen Sie," begann der Alte wieder, „daß ich heute, als ich von
Ihnen fortging, furchtbar neugierig war! Fortwährend fragte ich mich:
ist das nun Wohl eine ernste Herzenssache oder nur eine kleine Liebelei?"

Der Referendar lächelte überlegen: „Nein, verehrter Herr, es ist eine

sehr ernste Sache; ich will tatsächlich meine goldene Freiheit verkaufen."
„Verkaufen?" fragte der Alte mit gedehnter Stimme und schaute

ernster drein.
„Nun ja, um bei Ihrem Scherz von vorhin zu bleiben," sagte der

andere leichthin lächelnd, und trank wiederum sein volles Glas leer.

Jetzt spielte der Alte wieder den Zyniker. „Sie haben meine Worte
vorhin als Scherz aufgefaßt," sagte er, „mir aber war es bitterer Ernst;
ich glaube einfach nicht an eine Liebesheirat. Genußsucht oder Geschäft,
das sind die Gründe; und das große Unglück unserer Männer ist, daß sie

mit zuviel Idealen und Illusionen in die Ehe gehen — da kann ja natür-
li.ch der Rückschlag nicht ausbleiben."

Der Referendar sah den alten Herrn scharf an. Er wußte jetzt nicht
gnehr genau, was er von ihm halten sollte. War das Ernst oder Ironie?
Darüber war er sich nicht ganz klar. Und je mehr er durch die Brillen-
gläser ihm gegenüber sah, um den Ausdruck der Augen dahinter zu er-
gründen, desto mehr mußte er erkennen, daß fein klarer Verstand rapid
wich und daß die Weinftimmung mit ihm durchzugehen begann. Anfangs
noch wehrte er sich ein wenig dagegen, schließlich aber mußte er den

Widerstand aufgeben und ließ es gehen, wie es wollte.

„Und soll ich Ihnen mal sagen," sprach lächelnd der Alte weiter, „daß
ich Sie für einen kleinen Schwerenöter halte —?"

„O, ich bitte, ich bitte," meinte der Referendar geschmeichelt, aber er
hatte schon einen kleinen Zungenschlag.

„Allen Ernstes! Sie haben doch trotz Ihrer jungen Jahre auch schon

das Leben bis zur Neige ausgekostet, und nun sagen Sie sich: Schluß! kla-

ren Tisch! eine reiche Frau! und Schwiegerpapa bezahlt die Sünden!"
Jetzt lachte der Referendar schallend auf.
„Stimmt es nicht?"

„Es stimmt, alter Herr — es stimmt wahrhaftig! wie — das

Tüpferl auf dem i! Sie sind ein Gedankenleser, alter Herr!" lachte

schallend der heitere Referendar. „Es stimmt alles! Ich habe Schul-
den und muß reich heiraten! Also — wenn schon, denn schon

je eher, je besser! Vielleicht gewöhnt man sich auch bald an den Phi-
listerstiebel.", Er lachte laut: „Na Prost! es lebe die Liebe! hahahahgj"
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\Vu.u tourbe bet alte ^err ein toenig referbierter, fbrad) toenig uixb
Ijordite genauer auf.

©er attberc bagegett, jefet bollftanbig rebfelig getoorben, ïramte 'nun
aïïeg aug, toag er auf bem ^ergen £>a±te, — bafe er toirîlidj berfdjulbet fei,
unb baff nun eine reiche Beirat ifen retten füllte, unb fdjliefelicf) f)oIte er
gar nod) bag Silb feiner Quïiinftigen Ijeraug unb rief: „Htm fefien ©ie
fid) mal bag ïleine ÜDiäbctien an — gang netter $äfer, toie? 9?a, id)
toerb' fie mir fdjon ergießen, bafe fie mir nidjt <bie ©tränge gu
ïjodj fealt!"

ißlötglid) erfeoB fid) ber alte^err, nafembem anberen bag 5SiIb aug ber
tpanb unb ftedte e§ ein. ©r fdfeen gang beränbert.

„Heue Seferertbar," fagte er ernft, ,,id) Bin SSormunb ber fungen
©ante, beren Silb id) hiermit gurüdnefeme."

©aumelnb fferang ber anbere fo Ijeftig bom ©tufel auf, bafe biefer
umfiel.

„®urdj einen Unfall erfuhr id) bon bem heutigen Senbegboug. ©eg=
fealü tarn id) ftatt meineg SOfünbelg. jgdj toollte ©ie ettoag näfeer ïennen
lernen, toeil fd)on bie Slugïunft, bie id) Beïatn, nidjt allgu gut lautete, llnb
nun ïenne idj @ie ja aüerbingg i— giemlid) genau. ©g Bebarf tooljl ïaum
ber ©rtoäljmmg, bafe ©ie fid) aud) nidjt bie geringften Hoffnungen gu
matten Brausen. Slbieu, Herr ffleferenbar!"

©amit liefe er ben fungen SJiann alg „fteinernen ©aft" ftefeen, toinïte
bem Lettner, um gu Begaljlen unb herliefe bag Soïal.

©eg Seferenbarg toirrer Slid aBer fiel in ben ©feiegel, ber ifem gegem
üBer an ber SBanb ïjing

@r ïonnte ficd) nidjt entfinnen, fd)on einmal ein bümmereg ©efid)t ge=

feljett gu IjaBen.

Ifauatmpttfrïfafi
*5.011 man Bei offenem Renfler fdjtnfen?

S3ort -®r.. Otto, ©ottïjilf.
,,32aB ©feeife unb ©ranï für ben SDÎagen, bag ift reine ßuft für bie

Surtge; toag ©ift für jenen, bag ift berborBene ßuft für biefe!" 2Jtöd)ten

.t. **Œe kieg itBeraug toaljre'SBort beg grofeen fefegienifcljen ißraftiterg ©a=
mtatgrat ©r. ißaul Siemefeer Bcfeergigen. Sßag rtüfeen alle 5MonbaIeg=
gentemSlnftalten unb ßurljäufer für ßungenfranfe, toeldje bon tooljltätigen
SJcenfdjen unb Vereinen auf beut Sanbe unb in Suftïurorten erridjtet toer=
ben, toertn bag itBel nidfit an ber SBurget gefafet toirb, toenn man nidjt bie
etgenthdjen toirïlidjen Ürfadjen ber SungenïranîBeiten mit Dbat itnb ©at
gu berljinbern fudjt?

S« unBegreiflicEier Seicf)tfertigïeit bergtften fidi täglidj ©aufenbe unb
JlBertaufenbe iBre Sitnge unb bamit iljr Slut itnb itjrett gangen Drganig*
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Jetzt wurde der alte Herr ein wenig reservierter, sprach wenig und
horchte genauer aus.

Der andere dagegen, jetzt vollständig redselig geworden, kramte nun
alles aus, was er auf dem Herzen hatte, — daß er wirklich verschuldet sei,
und daß nun eine reiche Heirat ihn retten sollte, und schließlich holte er
gar noch das Bild seiner Zukünftigen heraus und rief: „Hier sehen Sie
sich mal das kleine Mädchen an — ganz netter Käfer, wie? Na, ich
werd' sie mir schon erziehen, daß sie mir nicht die Stränge zu
hoch hält!"

Plötzlich erhob sich der alte Herr, nahm dem anderen das Bild aus der
Hand und steckte es ein. Er schien ganz verändert.

„Herr Referendar," sagte er ernst, „ich bin Vormund der jungen
Dame, deren Bild ich hiermit zurücknehme."

Taumelnd sprang der andere so heftig vom Stuhl auf, daß dieser
umfiel.

„Durch einen Zufall erfuhr ich von dem heutigen Rendezvous. Des-
halb kam ich statt meines Mündels. Ich wollte Sie etwas näher kennen
lernen, weil schon die Auskunft, die ich bekam, nicht allzu gut lautete. Und
nun kenne ich Sie ja allerdings,— ziemlich genau. Es bedarf Wohl kaum
der Erwähnung, daß Sie sich auch nicht die geringsten Hoffnungen zu
machen brauchen. Adieu, Herr Referendar!"

Damit ließ er den jungen Mann als „steinernen Gast" stehen, winkte
dem Kellner, um zu bezahlen und verließ das Lokal.

Des Referendars wirrer Blick aber fiel in den Spiegel, der ihm gegen-
über an der Wand hing

Er konnte sich nicht entsinnen, schon einmal ein dümmeres Gesicht ge-
sehen zu haben.

Nützliche Hauswistenschafk.
Soll man bei osftttem Jettller schlaft«?

Von Dr,, Otto, Gotthilf,
„Was Speise und Trank für den Magen, das ist reine Luft für die

Lunge; was Gift für jenen, das ist verdorbene Luft für diese!" Möchten
doch alle dies überaus wahre Wort des großen hygienischen Praktikers Sa-
mtatsrat Dr. Paul Niemeher beherzigen. Was nützen alle Rekonvales-
zenten-Anstalten und Kurhäuser für Lungenkranke, welche von wohltätigen
Menschen und Vereinen auf dem Lande und in Luftkurorten errichtet wer-
den, wenn das Übel nicht an der Wurzel gefaßt wird, wenn man nicht die
eigentlichen wirklichen Ursachen der Lungenkrankheiten mit Rat und Tat
zu verhindern sucht?

unbegreiflicher Leichtfertigkeit vergiften sich täglich Tausende und
Abertausende ihre Lunge und damit ihr Blut und ihren ganzen Organis--
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